19 


Oberſch 


481er 
Jahrgang. 


Allgemeiner 


„Flugblatt aus der (Frankfurter) National- 
Verſammlung.“ 


Es enthält mit dem Titel: „Wer bringt die National- 
Verſammlung um ihre koſtbare Zeit?“ einen Aufſatz, worin zu 
leſen: „Grade Diejenigen, welche die Verſammlung der Unthaͤ⸗ 
Wie 
wird, wer fie verdirbt, davon kann ſich Jedermann überzeugen, 


tigkeit anklagen, ſind das Hinderniß. die Zeit verdorben 


der die Paulskirche beſucht und dort wahrnimmt, wie ganze 
Stunden hingebracht werden, bevor die zur Berathung angeſetz⸗ 
ten Gegenſtände endlich vorkommen. Nehmen wir z. B. die 
18. Julius, — es iſt keine der ſchlimmſten. 
Auf der Tagesordnung ſtand zuerſt die Berathung von Anträ— 
gen des Ausſchuſſes in Betreff der Geſchäfts-Qrdnung. Wird 
mit dieſem Gegenſtande begonnen? — Gott bewahre! Da kommt 


Sitzung vom 


zuerſt Herr Schoder und fragt, wo ſein Antrag auf Vermin⸗ 
derung der Ciwil-⸗Liſten hingekommen ſei. Die National = Vers 
ſammlung hat mit den Civil⸗Liſten unmittelbar nichts zu thun, 
das iſt Sache der Kammern in den einzelnen Staaten; der 
Großherzog von Baden hat ſchon lange 100,000 Fl., der Kö⸗ 
nig von Württemberg 200.000 Fl. zu den Staats⸗Bedürfniſſen 
für dieſes Jahr gegeben, in Furheſſen, Naſſau, Darmſtadt u. f. 
w. werden die Civil Liſten gemuſtert, — aber Herr Schoder 


kann nicht umhin, Deutſchland auf ſeinen Antrag aufmerkſam 


zu machen und der Verfammlung die koſtbare Zeit zu rauben. 
Es folgt Herr Ruge und erkundigt ſich nach einem Handſver⸗ 
ker aus Zürich, der aus Hanover ausgewieſen worden. Zwar 
hat bie Regierung von Zürich bereits Schritte für ihren Angeho⸗ 
rigen gethan und die National⸗Verſammlung iſt nicht die Be⸗ 
hörde welche Beſchwerden von Ausländern gegen eine deutſ tre 
Aber Herr Ruge iſt der Patron aller 


ausländiſchen Staaten, Völker und Perſoneu, er hat im Aus⸗ 


Polizei zu erledigen hat. 


land ſeinen Namen zu Ehren zu bringen, er muß daher den 
Züricher Handwerksburſchen vor die National ⸗Verſammmlung 
bringen. Ihm folgt Herr Schmidt von Kaiſerslautern, wel⸗ 
cher noch nie das Wort genommen hatte; heute aber iſt er ge— 
nöthigt, eine lange Rede zu halten, weil in ſeinem Hauſe zu 
Kalſerslautern das Gericht die Papiere feines Schreibers durch— 
ſuchen ließ, welcher einen demokratiſchen Aufruf mit ungerblüme 
ter Einladung zum Losſchlagen mit unterſchrieben hatte. 
Schmidt meint, das Gericht habe durch ſein geſetzliches und 


40 Wag 


pflichtmäßiges Ginfchreiten Aufregung hervorgerufen, die auch 
bereits zu einer großen Katzenmuſik zu Ehren des mißſälligen 


Beamten gediehen war. Die National-Verſammlung ſollte, nach 


Anſicht des Herrn Schmidt, das Echo der Katzenmuſtk bilden; 
allein ſte gab ſich dazu nicht her. Dagegen wird der Gefetzge— 
bungs-⸗Ausſchuß an die Vorlage eines Geſetzes zum Schutz der 
Abgeol dukten erinnert. Dieſes Geſetz wird aber die Deputirten 
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nicht ermächtigen, Unfug zu treiben oder den Unfug ihrer Schrei⸗ 
ber mit ihrem Namen zu decken. Die haͤusliche Unannehmlich⸗ 
keit des Herrn Schmidt, veranlaßt durch ſeinen aufregenden 
Schreiber, koſtete der Verſammlung etwa eine Stunde Zeit, u. 
ein ſächſiſches, alſo muthmaßlich republikaniſch geſinntes Mit⸗ 
glied hat ja berechnet, daß jede Sitzung 20,000 Fl. koſte. — 
Kam man nun endlich zu dem eigentlichen Gegenſtande der 
Verhandlung? — O nein! Hr. Vogt fängt nun an zu regle— 
ren. Er bemerkt, daß die Ruhe in Deutſchland wiederkehrt, 
was um jeden Preis verhütet werden muß, und daß die Cen⸗ 
tralgewalt noch keine Anſtalten getroffen hat, den Franzoſen die 
Hand unter die Füße zu legen. Er interpellirt daher die 
Reichsminiſter. Sie ſollen Auskunft geben über die reaktionairen 
Verſuche in Süddeutſchland gegen Perſonen und Vereine, wel⸗ 
cht zum Umſturz der Verfaſſungen und Geſetze auffordern. Das 
Umſtürzen iſt aber ein Ausfluß der Volks⸗Souserainetät; die 
Handhabung der Geſetze iſt Reaktion. Wer dies nicht einſieht, 
das iſt — die National⸗Verſammlung. Die Reichsminiſter ſol⸗ 
len dem Hrn. Vogt ferner ſagen, warum fe die franzöſiſche 
Republik noch nicht anerkannt und noch keinen Geſandten nach 
Paris geſchickt haben. Vermuthlich liegt die Urſache darin, daß 
das Reichs⸗Miniſterium ſelbſt noch nicht vollſtändig eingerichtet 
und der Reichs⸗Berweſer abweſend iſt. 


für feinen aufgelöſten demokratiſchen Studenten⸗Verein, Hr. 


Hr. Hagen interpellirt 


Nauwerck für die Italiener; Hr. Schuſelka will die Juden 
nicht ſtillſchweigend, ſondern ausdrücklich emanzipirt wiſſen. Hätte 
die Verſammlung dieſem Redner auch noch das Wort gegeben, ſie 
wäre nie an ihr eigentliches Geſchäft gekommen. Wer bringt 
nun die National⸗Verſammlung um ihre koſtbare Zeit?“ — 
(Gſllſchft.) 


Brodneid. 


Wenn Jemand ſeinem armen Nebenmenſchen das liebe 


Brod aus Neid nicht vergönnt, fo iſt er ein Brodneider; 


daß Brod iſt ſchwarz, der Neid iſt gelb, ein Brodneider iſt alſo, 


ein Schwarzgelber! Neid und Egoismus ſind Brüder, Egoismus 
und Hochmuth ſind Geſchwiſterkinder, das iſt eine ſaubere Sipp⸗ 
ſchaft. Ich gratulire dem Schwarzgelben, er bat Anlage zum 
Egoiſten, er hat ſehr ſchöne Anlagen zum Ariſtokraten, 


Wie tief der Brodneid einen Menſchen erniedrigen kann, 
beweiſen tauſend Fälle in a menſchlichen Geſellſchaft; wenn 
der Brodneider ein Schuſter iſt, ſo will er allein die Füße 
aller Männer und Frauen beſohlen, iſt er ein Frieſeur, ſo will 
er aller Welt die Köpfe zurecht machen. Ja, der Brodneid 
geht noch weiter, hat er z. B. einen Holzhandel, ſo will er 
auch einen Steinkohlenhandel, hat er einen Steikohlenhandel ſo will 
er auch einen Lumpenhandel, zum Lupenhandel paßt eine Papierfabrik, 
eine Papierfabrik rentirt ſich am beſten, wenn man ſelbſt eine Drufs 
kerei hat, zu einer Druckerei gehört auch eine Buchhandlung, 
zur Buchhandlung eine Buchbinderei, um feine Zeit ganz aus 
will er auch das Theater pachten und gedenkt die 
Straßenpflaſterung und Beleuchtungsanſtalt an ſich zu bringen; 
dieſe ſeine enormen Verdienſte werden bei allerhöchſten Stellen 
ins gehörige Licht geſetzt, und ſiehe da, ehe ein Jahr ins Land 
geht, 
Verdienſte k. k. Hofbeleuchter und Brodneider. — So weit kann 
es ein Schwarzgelber bringen!! 


zufüllen, 


wird der Brodneid, in Anerkennung ſeiner unſterblichen 


So unmoraliſch und verachtenswerth 1 Bropneid ſchon 
an und für ſich iſt, ſo wird derfelbe um ſo verwerflicher, um 
ſo ekliger, wenn er das, was er erreichen will, nicht auf offenem 
und geradem Wege, ſondern auf Dunkel- und Schleichwegen zu 
erſtreben weiß, mit einem Worte, wenn er nicht nur Brodneider, 
wenn er nicht nur Egoiſt und Ariſtokrat, ſondern auch wenn 
er Intriguant if. Ein Jutriguant weiß alle feine Pläne 
zu realiffren, er umgeht feine Gegner, fuchsſchwänzelt beim 
Adel, kokettirt mit dem Bürger, katzenbuckelt beim Praſiden ten, 
und wirft ſich vor dem Commandirenden drei Mal in den 
Koth. 


Wer aber etwa glauben ſollte, daß damit ſchen die Grenze 
des Brodneides erreicht ſei, der irrt ſich gewaltig. 
neider geht weiter, noch viel weiter, ihm iſt kein Mittel zu 
ſchlecht, um feinen Zweck zu erreichen, er iſt ganz Jeſuit, 
Der Brodneider iſt nicht nur Egoiſt, Ariſtokrat und Jutriguan 
Jetzt freilich hat ihn die 
Freiheit der zahlreichen Gelegenheiten beraubt, aber früher als 
das Kameral- und Poliztiweſen noch in höchſter Blürhe ſtand 
ach, Du lieber Gott! was hat es da nicht Alles zum Denunei⸗ 


Der Brod⸗ 


er kann auch — Denun ciant ſein. 
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ren gegeben, da ſchwamm der Brodneider in feinem Elemente, 
da war er ganz ſelig. 

Aber der wahre Brodneider iſt nicht nur Egoiſt, Ariſtokrat, In- 
triguant und Denunciant, o nein, er iſt auch Heuchler. Wenn 
vom Brodneid die Rede iſt, verdreht er echt jeſuitiſch die Augen 
und winfelt: Ach Gott, ach Gott, ſind das ſchlechte Menſchen 
auf dieſer Welt, wie konnen ſolche Menſchen nur das Tageslicht 
vertragen? 

Aber der Brodneider iſt nicht nur Egoist, Ariſtokrat, In⸗ 
triguant, Denunciant und Heuchler, o nein, er iſt auch ein ungeheu⸗ 
rer Witzkopf! Wenn man ihm auf der Spur iſt, und eine 
rüſtige Schaar ihn verfolgt, da flieht er aus der Schußlinie, 
miſcht ſich ganz ſchlau ins Gedränge und ſchreit: „He da, ihr 
guten Leute kommt mit, wir ſuchen einen Brodneider, habt ihr 
ihn nicht laufen geſehen, haltet ihn auf den — Brodneider!“ 


(W. Ztſchrft.) 


Volks⸗Souverainetät. 
A. ©. Blumroeder gab einem Aufſatz über die ſoge⸗ 
nannte Volks⸗Souverainetät folgenden Schluß: „Ich denke, die 
arbeitende Klaſſe des deutſchen Volks wird bald zur Beſinnung 
kommen und Bedenken tragen, ſich ſo kopflos, wie ihre franzö⸗ 
ſiſchen Brüder, in den Abgrund des Verderbens zu ſtürzen. 
Ja, das deutſche Volk wird endlich einſehen, daß ihm mit den 
neugeprägten Worten und Redensarten, die ihm wie Kroͤnungs⸗ 
Münzen von den Herolden der Republik zugeworfen werden, 
nicht viel geholfen iſt, und daß es mit dem neuen Titel der 
Souverainetät geht, wie mit jo vielen andern leeren Titeln; 
ſie gereichen dem Bezeichneten zum großen Schaden, wenn er 
ſich dadurch zu dem Glauben verleiten läßt, daß es nun unter 
feiner Würde ſei, ein nützliches Gewerbe zu treiben und wie die 
andern Untitulirten fein Brod im Schweiße ſeines Augeſichtes 
zu verdienen. Bis jetzt har die von der Revolution bewirkte 
Standes⸗Erhöbung dem deutſchen Volke wenig eingebracht, wohl 
aber zu vielen Ausgaben verleitet, wodurch der Ruin mancher 
Familie herbeigezogen worden iſt, ſo daß ſich auch in dieſer 
Beziehung das Sprüchwort bewährt hat; daß Hochmuth vor 
dem Falle kommt. Hoffentlich wird ſich der deutſche Verſtand 


endlich geltend machen, man wird die Thorheit des bisherigen 


ausſchweifenden Treibens einſehen und zur Erkenntniß 
der alten Wahrheit kommen, daß in keinerlei Beziehung 


und unter keinen Verhältniſſen die Freiheit möglich iſt ohne 
Beschränkung, und daß namentlich die unbeſchränkte Volk⸗Sou⸗ 
verainetät noch mehr Unheil bringt als die unbeschränkte Wille 
kur der Furſten, die wir glücklich beſeitigt haben. Vielen freis 
lich von der ungebildeten Klaſſe mögen dieſe Betrachtungen 
fern liegen, weil fie ibre Rechnung dabei zu finden glauben, 
wenn die Revolution permanent und eine allgemeine Anarchie 
herrſchend gem acht wird. Wenn ſte ſich vabei wird auf ihre ſtarken 
Fäuſte und noch ſtärkere Frechheit verlaſſen, fo könnte die Ge⸗ 
ſchichte der verſchiedenen Revolutionen fie belehren, daß ſolche 
terroriſtiſche Freihelis-Helden ihre Rolle nicht lange ſpielen, und 
daß bald noch ſtarkere und frechere Schreckensmänner über fie 
kommen, von welchen ſie in den bodenloſeu Schlund der Revo⸗ 


(Geſllſchftr.) 


lution hinabgeſtürzt werden.“ 


Kirchen-Nachrichten der Stadt Ratibor. 


Katholiſche Pfarrgemeinde. 
Geburten: 

2. Juli dem Mauermſtr. Starke e. S., Franz Guſtas 
Wendelin Maria Julius. 
24. dem Schuhm. Mich. Sehr e. S., Ignatz Oswald. 
3. Auguſt. dem Schuhm. Fr. Bdjziolek e. T., Clara. 
4. dem Fleiſchermſtr. Math. Koch e. S., Bernhard Do⸗ 
minik Oswald. 
6. dem Mauerpolier Joh. Oleſch e. S., Carl Johann. 
9. dem Kutſcher Georg Schafler e. T., Clara Marie. 
17. dem Knopfmacher Chriſt. Hauſchild e. S., Edvard 
Johann Franz. ; 


Den 


Den 
Den 
Den 


Den 
Den 
Den 


Todes lälle: 
18. Juli. dem Schuhmmſtr. Fr. Hillbricht e. S., Ferdi⸗ 
nand Stephan, am Zähnen, 7 Mon. 
22. Marie, verw. Schuhmacher Seiler, an der Nuhr, 64 J. 
29. Tuchmacher Joſef Schnur, an Auszehrung, 64 J. 
Den 2. Auguſt verw. Thekla Kaluza, Alterſchwäche, 80 J. 
Den 2. verw. Marianna Herz, am Schlage, 60 J. 
Den 3. Auguſt, Sohn des Maſchinenmeiſters Jendryſſyk, am 
Durchfall, 11 Mon. ; 
10. unverehl. Johanna Lipinski, in Folge eines Falles 
vom Gerüft, 19 J. 
20. Waiſe Philippine Krettek aus Nendza, an Schwind⸗ 
ſucht, 15 J. 
Den 20. Wilhelm, Sohn des Unteroffizier 
Ruhr, 5 J. 


— — ́P— — 
Verlegt und redigirt unter Verantwortlichkeit der Hirt Frl 
Buchhandlung in Nattvor. Hirtſch 


Den 


Den 
Den 


Den 


Den 


Kaſchny, an der 


Druck vun Böguner's Erden 
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1 Bekanntmachung. 


Die Benutzung des hieſtgen Schießhauſes ſammt Garten- Acker 


ſoll auf 3 oder mehrere Jahre vom 1. Oktober d. J. ab, an den Meiſt- und Beltz 
Bietenden verpachtet werden. Hierzu ſteht am 13. Septbr. c. Nachmitt. 4 Uhr 
Termin in unſerem Commiſſtons-Zimmer an, und können Pachtluſtige die nähern Be— 
dingungen während der Amtsſtunden, in unſerer Regiſtratur erfahren. 

Ratibor den 29. Auguſt 1848. 


Der Magiſtrat. 


Durch vortheilhaften Einkauf auf der letzten Frankfurter a[ O. 
Meſſe, habe ich nicht nur mein Waarenlager, beſtehend in Tuchen, 
Bukskins, Tuͤffel, Paletotſtoffeu, Flanells, Decken, diverſen Werten 
und ſeidnen Hals- und Taſchentuͤchern u. ſ. w. vervollſtaͤndigt, ſon— 
dern bin auch in den Stand geſetzt, meinen geehrten Abnehmern 
recht billige Preiſe zu ſtellen. Namentlich offerire ich ſchwarze 
Bukskins zu Beinkleidern in guter und ſehr billiger Waare, ſowie 
auch die beliebten Filzſchuhe in allen Größen. 

Ratthor den 24. Auguſt 1848. 


Fr. Langer. 


Bekanntmachung. 


Am heutigen Jahrmarkte iſt dem Groß⸗ 
bürger Auton Petrzik aus Kranowitz ein, 
mit einer Halfter angeſchirrter dunkelbrau— 
ner Wallach, 14 Jahr alt, 4 Fuß 4½ 
Zoll groß, langgeſchwänzt und ohne fon: 
ſtige Abzeichen geſtohlen worden, welches 
zur möglichſten Habhaftwerdung, dieſes 
Pferdes hierdurch bekannt gemacht worden. 

Ratibor den 29. Auguſt 1848. 


Verſammlung 


der Stadtverordneten, 

Freitag den 1. Sepibr. N. Mtg. 2 Uhr. 

Berathungsgegenſtaͤnde: 
Wahl eines Protokollführer-Stellver⸗ 
treters. 
Die Errichtung eines ſtädtiſchen Leih⸗ 
amts betreffend. 
Diverſe Verpachtungen, die Ehanffee, 
Grundſtücke, die Hirgellei, Bodenräu me 


1) 
2) 


3) 


und Breunöl - Lieferung betreffend. Der Magi ſt rat. 
4) Straßenregulirungen. Polizeiwerwaltung. 
5) Auſtellung und Remuneration eines — * 


Stadtarmen-Wundarztes. Bel meinem Abgange von hier ver— 


6) Vermehrung der Nachtwächter. kaufe ich im Ganzen oder Einzeln ein 
7) Mehrere Geſuche Meublement von Nußbaumholz 


für eine Wohnſtube nebſt einer großen 
Servante von Kirſchbaumholz. Die 
Meubles ſtehen zur Anſicht im Luftſchen 
Hauſe am Bahnhof 1 Treppe 

v. Schweinichen. 


Kern, Stadto. Vorſt. 


In meinem Hauſe am WVahn-Hofe iſt 
eine Stube und Alkode vorne heraus eine 


Stiege hoch zu bermiethen und 1. 
Oetober e. zu beziehen; auch können Mö— — 
bels — auf Verlangen — gegeben werden. In meinem Hauſe auf der Jungſern⸗ 
Trtzka. Gaſſe iſt eine Wohnung für eine ftille 
—— — — Familie, als eine Stube für eine einzelne 
Patent ⸗Wagenfett Perſon, ſofort oder vom 1. Oktober ab, 


mir oder ohne Möbel zu vermiethen. 
ö N. Lion. 


empfiehlt 


Kranz lende. 


ge. 


Auktions = Anzeige. 

Am 14. September 1848 Vormittags 
11 Ubr werden in unferem Geſchäfts⸗ 
Lokale 5 Centner 36 @ kaſſirte Akten, 
worunter 69 & zum Einſtampfen beſtimmt, 
durch den Land- und Stadigerichts-Sekre— 
tair Neugebauer, an den Meiſtbiethenden, 
gegen ſofortige Zahlung verkauft werden. 

Ratibor den 9. Auguſt 1848. 

Königliches Land- und Stadt Gericht. 


Weidemanns⸗Garten. 
Mittwoch den 30. Auguſt. 
Viertes Abonnement⸗Konzert 
von der Oberſchl. Muſitgeſellſchaͤft. 
Anfang halb 5 Uhr. 

Entrée für Nicht-Abonnenten 
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AP: 


e e URTEIL INT IP: 

Bei der Gerichts-Commiſſton in Nicolel 
it zum 1. Septb. d. J. die Stelle 
eines Kanzliſten zu vergeben. Der 
Gehalt beträgt 100 %; Qualifizirte Bes 
werber haben fih unter Einreichung ihrer 
Atteſte bei dem Directorio des hieſigen 
Freiſtandesherrlichen Gerichts zu melden. 

Pleß den 23. Auguſt 1848. 
Das Reichsgraͤflich von Hochberg 
Freiſtandesherrliches Rent-Amt. 


Den Herren Rauchern 


empfehle ich mein gut aſſortirtes Lager 
ächter Havana-, Hamburger- und 


Bremer-Cigarren. 
Franz Mende. 


Zu dieſem Markte empfiehlt ſich Un⸗ 
terzeichneter mit einem vorzüglichen, approe 
birten Kräuter- Oel für Haar- 
wuchs und Erhaltung deſſelben, auch iſt 
es gegen Kopfſchmerz ſehr anzuem— 
vfehlen. Die zur gütigen Beachtung des 
hochgeehrten Publikums. Un necht zahl⸗ 
reichen Zuspruch bittet 

A. Wolff, 
mein Logis iſt im goldenen Roß beim 
Stadikoch; meine Auweſenheit 
dauert nur bis Donnerſtag 
Mittags. 
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Die zur Aufnahme in dieſes Blatt beſtimmten Inſerate werden von der Erpedition deſſelben [am Markt im Lokal drr 
Hirtſchen Buchhandlung] ſpäteſtens an jedem Dienſtag und Freitag bis 12 uhr Mittags erbeten. 


